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«Familie»
Auf der wöchentlich erscheinenden
Seite «Familie» stellt die «Zürich­
see­Zeitung» aktuelle Familien­
Themen vor. Wer diesbezüglich
Vorschläge und Anregungen hat,
der sende diese an die «Zürichsee­
Zeitung», Ressort «Gesellschaft»,
Seestrasse 86, 8712 Stäfa, oder schi­
cke eine E­Mail an angela.bernet­
ta@zsz.ch. (zsz)

Hausratgeber
von Cornel Tanno*

Haftung bei Schäden
durch Schnee

In jedemWinter wird die Frage
wieder aktuell:

Wer ist für die
Schneeräumung
verantwortlich?
Und wie steht es
mit der Haftung
für Schäden, die
durch Schneefall
von Dächern und
Bäumen verursacht werden?

In der Regel ist der Hauseigentü­
mer für die Schneeräumung auf

privaten Grundstücken zuständig. Er
ist alsWerkeigentümer im Sinne von
Art. 58 OR verpflichtet, den gefahr­
losen Zugang zu seiner Liegenschaft
sicherzustellen. Kommt jemand in­
folge mangelhaften Unterhaltes zu
Schaden, etwa durchAusrutschen
oder durch vom Dach fallenden
Schnee, kann er dafür haftbar
gemacht werden.

Zudem ist der Hauseigentümer
dafür verantwortlich, dass zur

Gefahrenminimierung auch das
Hausdach von Schnee befreit wird.
Dies ist besonders dann wichtig,
wenn Liegenschaften unmittelbar an
Fusswegen und Strassen angrenzen.

Der Hauseigentümer kann aber
grundsätzlich nur für einen

mangelhaften Unterhalt haftbar ge­
macht werden. Er kann deshalb die
Schneeräumung auf die Stellen des
Daches und der Umgebung be­
schränken, die einen möglichst ge­
fahrlosen Zugang zu seiner Liegen­
schaft bzw. die sichere Passage auf
Fusswegen und Strassen sicherstel­
len. Unter Umständen kann es auch
genügen,Warntafeln aufzustellen
oder die betroffenen Stellen mit
Absperrvorrichtungen zu sichern.
BeiWarnschildern undAbsperrvor­
richtungen auf öffentlichem Grund
ist allenfalls eine Zustimmung der
Gemeinde nötig.

KeineWerkeigentümerhaftung
besteht bei Bäumen, da diese

keineWerke im Sinne vonArt. 58
OR darstellen. Eine Schadenshaf­
tung des Baumeigentümers für kip­
pende Bäume bzw. von Schneefall
von Bäumen verursachte Schäden
kann gegenüber dem Nachbargrund­
stück aus der Grundeigentümerhaf­
tung entstehen, beispielsweise dann,
wenn der Baumeigentümer gegen
morschen oder kranken Baumbe­
stand nichts unternimmt und es des­
wegen bei Schneefall zu Schäden
durch kippende Bäume kommt. In
einem derartigen Fall riskiert der
Baumeigentümer unter Umständen
auch, dass er dem Benützer von
Fusswegen und Strassen gegenüber
haftbar wird, wenn dieser durch
einen kippenden, morschen oder
kranken Baum getroffen wird.

* cornel tanno
Leiter rechtsberatung/Prozessführung, Haus-
eigentümerverband Zürich, albisstrasse 28,
8038 Zürich, telefon 044 4871711;
Mail baumanagement@hev-zuerich.ch.
Infos unter www.hev-zuerich.ch

Im Zaubergarten eines Visionärs
FamilienausFlug.Der Bruno­
Weber­Skulpturenpark verzau­
bert grosse und kleine Besucher
und entführt in Fantasiewelten.

MiChèle CoMbaz Thyssen*

«BrunoWeber? Ist das nicht der mit den
Lampengeissen?» Jeder, der auf dem
Üetliberg war, hat sie schon gesehen: die
Hirsche, die Spalier stehen.Diese Fabel­
wesen sind charakteristisch für Bruno
Weber, der vor rund einem Jahr gestor­
ben ist und ein reiches Erbe hinterlässt.

Um das Herzstück inAugenschein zu
nehmen,pilgert die Redaktorin mit ihren
Kindern nach Spreitenbach.Nach einem
steilen Anstieg steht man vor dem Ein­
gang des Skulpturenparks und ist bereits
verzaubert. Sprachlos vor Staunen bleibt
man stehen,weiss nicht mehr,wohin man
seinen Blick wenden soll. Eine Fülle von
farbigen Figuren,mosaikbesetztenMau­
ern und Dingen, die sich nicht in Worte
fassen lassen, lädt ein, einzutreten in ein
Märchenreich.

Auf zum Sesseltanz!
Die kleinen Besucher dürfen sich auf al­
le Stühle setzen. Jede fantasievoll gestal­
tete, häufig menschen­ oder tierähnlich
gebildete Sitzgelegenheit muss natürlich
ausprobiert werden – unter anderem
auch eine riesige Hand, die sehr bequem
aussieht. Das gestaltet das Vorankom­
men langsam – aber geht es denn hier um
Schnelligkeit?

So viele Eindrücke prasseln auf die
Besuchenden nieder, dass man sich Zeit
nehmen sollte, sie auf sich wirken zu las­
sen.Erst nach und nach erkennt manDe­
tails, und Schritt für Schritt erschliessen
sich neueAspekte. DerWassergarten ist
im letzten Frühling eingeweiht worden
und bildet das Herz des Skulpturenparks
– mit 20000 Quadratmetern Fläche der
grösste Kunstpark der Schweiz. Darin
vereinigen sich die vier Elemente, die
demKünstler Leitmotiv in seinem Schaf­
fen waren: Sonne (Feuer), Himmel
(Luft),Wasser und Erde.Gewaltige Flü­
gelhunde, aneinandergereiht und inein­
ander verschlungen, umrahmen den
Teich – 100 Meter lang.

Märchenschloss als Wohnhaus
Auch das Atelierhaus übt eine grosse
Anziehungskraft aus. Fratzen säumen die
Dachrinne, Sterne umspannen die Fens­
ter desTurmzimmers,Vögel mit mensch­
lich anmutenden Gesichtern scheinen
mit ihren ausgebreiteten Flügeln das
Dach zu stützen, die Dachkuppel wird
buchstäblich auf Händen getragen. Die
Pfauendamen auf dem Balkongeländer
sind echt – aber nicht von Künstlerhand
geformt, sondern von Mutter Natur.

Vor 50 Jahren hat Bruno Weber zu­
nächst ein Atelierhaus gebaut, das im
Laufe der Jahre zu einem fantastischen
Märchenschloss erweitert wurde und der
Familie als Wohnhaus dient. Das Inte­
rieur finden die Töchter der Redaktorin
dann schon etwas «gfürchig»: Das Che­
minée sieht aus, als wollte es die Besu­
cher verschlingen, und auch dasMonster
mitten auf dem Esstisch wirkt unheim­
lich. Insgesamt hält sich der «Angst­Ko­
effizient» der dämonenhaften Figuren
jedoch in Grenzen.

Letzte Wohnstätte
BrunoWebersWesen erschrecken weni­
ger, als sie faszinieren.Die riesige Schlan­
ge hinter dem Haus bildet eine Brücke
über denTeich. ImWald steht BrunoWe­
bersMausoleum, getragen von kräftigen
Beinen, beschützt von zwei hornbewehr­
ten Köpfen: Die ausdrucksstarkeWohn­
skulptur «Kuh und Stier», 1986 erbaut
undmitTiffany­Kuppel überdacht, dient
als letzteWohnstätte des Künstlers.

Nebenan lädt der mosaikgeschmück­
te Paradiesvogel, der seine Flügel als
Tisch darbietet, zum Picknick ein. Der
kleinere Feuervogel neben ihm fungiert
als Grill.Und wieder ist man amWasser­
garten angelangt, diesmal von der ande­
ren Seite. Über die Freitreppe gelangt
man auf den Rücken der Flügelhunde,

kann den Blick über den einzigartigen
Park schweifen lassen und ihn aus einer
neuen Perspektive geniessen. Von oben
wirken Webers Wesen freundlicher und
die Wiener Eule – Prototyp für die Bi­
bliothek der Technischen Universität
Wien – nicht mehr ganz so riesig.

Gefrässige Raupen
Unvorstellbar, dass Spreitenbach 1975
einen Abbruchbefehl für den Park er­
liess. Als dieser 1962 ohne Baubewilli­
gung entstand, galt der Baumeister als
«Spinner». Der Künstler liess sich nicht
beirren und arbeitete weiter an seinem
Lebenswerk.Legitimiert wurde der Park
erst 2004 mit der Schaffung einer Son­
derzone «BrunoWeber».Als Paten fun­
gieren die Kantone Zürich und Aargau,
welche mit grosszügigen «Göttibatzen»
beitragen, dass das Kind gedeihen kann.

Speziell an BrunoWebers Schaffen ist
nicht nur, dass er die Bauvorschriften
ignorierte, sondern auch mit Material
arbeitete, das viele Leute verschmähen.
Hier wirkt der sonst brutal anmutende
Beton mitunter filigran, weil er mit viel
Farbe undMosaiken angetan ist, und das

erwecktWebers Fabelwesen zum Leben.
BrunoWebersWitwe, die FotografinMa­
riann Weber­Godon, will das Lebens­
werk ihres Mannes fortführen. Sie und
ihre Zwillingstöchter Mireille und Re­
becca haben Erfahrung damit, Betonsä­
cke zu schleppen, Bretter zu nageln und
Mosaike zu verlegen. In Bruno Webers
Sinne möchte die Familie weiterbauen,
unterstützt von einer Stiftung, die das

EhepaarWeber vor 20 Jahren ins Leben
gerufen hatte.

So grossartig die Ideen sind – Kunst ist
bekanntlich nicht gratis. Allein für den
Wassergarten setzte die Bruno­Weber­
Stiftung rund zwei Millionen Franken
ein, während die Patenkantone zusam­
men eine weitere Million beisteuerten.
«Die Arbeit wird uns nicht ausgehen»,
meint Mariann Weber. Besonders am
Herzen lagen ihrem Mann die Riesen­
raupen, die auf demDach desWassergar­
tenpavillons sitzen sollen.Raupen gelten
als gefrässige Babys, auch in der Kunst.
«Wann wir die Raupen bauen können,
hängt davon ab, ob wir Sponsoren fin­
den», sagt dieWitwe.

*Michèle Combaz thyssen stellt auf der Familien-
seite in loser Folge Familienausflugsziele in und
um die region vor.

Zur Person
Bruno Weber wurde am 10. April
1931 in Dietikon geboren und starb
am 24.Oktober 2011. Er gilt als Be­
gründer des Fantastischen Realis­
mus’ in der Schweiz.

Seine Wurzeln liegen in der Ma­
lerei.Mit 12 Jahren besuchte er den
Maler Max Gubler und absolvierte
später die Kunstgewerbeschule Zü­
rich auf dessen Rat. Nach einer Li­
thographie­Ausbildung begann er in
den frühen 1960er Jahren mit der
Realisation des Skulpturenparks
vor den Toren Zürichs.

1992 war Weber zusammen mit
Daniel Spoerri und Ben Vautier an
der Expo von Sevilla vertreten unter
demMotto «La Suisse n’existe pas».
Seinen Skulpturengarten bezeich­
nete er als Symbiose von gelebter
Kunst und Natur. Webers Witwe
Mariann und seine Töchter setzen
sein Lebenswerk fort. Sie planen,
seine vielen Pläne für Projekte und
Skulpturen zu verwirklichen. (thy)

inFormationen ZuM SkuLPturenPark
adresse: Bruno-Weber-Skulpturenpark,
zur Weinrebe, 8953 Dietikon, telefon 044
7400271, e-Mail skulpturenpark@bruno-
weber.ch. Infos: www.bruno-weber-skulp-
turenpark.ch
Öffnungszeiten: november bis März:
Sonntag von 11 bis 18, april bis oktober
auch Mittwoch und Samstag von 11 bis
18 uhr; ebenso karfreitag und auffahrt.
eintrittspreis: erwachsene 12 Franken, er-
mässigungen 10 Franken, kinder und Ju-
gendliche von 6 bis 16 Jahren 8 Franken,
Familien 32 Franken. Führungen im Früh-
ling und Sommer möglich.

anreise: Mit der Bahn ab Zürich oder Ba-
den mit der S3 bzw. der S12 bis Dietikon,
Bus nr. 306 bis Stadthalle ost. Mit dem
auto via a1 bis ausfahrt Dietikon, am orts-
eingang richtung Stadthalle. Parkplätze
bei der Stadthalle, anstieg zu Fuss über
den Familiengartenweg, 10 bis 15 Minu-
ten, relativ steil.
Zielpublikum: Der Park eignet sich bereits
für kleine kinder; auf alle Stühle darf man
sitzen, auf Brücken darf geklettert werden
(kleine kinder an die Hand nehmen).
Verpflegung: sympathische Cafeteria mit
skulpturgesäumter Mosaikterrasse. (thy)
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Die bekannte hirschenallee.

symbiose von gelebter Kunst und natur.


